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,,Oh, wer weiß, ob wir uns nicht auch noch
auf das Rückwärtserfinden werden legen müssen."
Ceorg Christoph Lichtenberg: Von den Kriegs- und Hungerschulen der Chinesen
Thema: Achtung und Anerkennung
Behinderte 4/5/2002 ,, Das absichtliche Verfahren der Seele"
T t Tenn ich das richtig sehe, dann stellt
t /\ / selbstbestimmun! innerhalb der son-
V V derpädagogik ro 
"-t*u, 
wie eine aut-
hentische Schwellenformel dar. Dafür spricht ja
nicht zuletzt, sich über diesesWort diszipliniert,
und das heißt ja: auf Ihre Disziplin bezogen, zu
verständigen. Von T.S.Kuhn-Geschulten ist zu
vernehmen, dass wir mittendripxtnd in einem
Paradigmenwechsel oder wenigstens kurz da-
vor.
Nun sind solche Theorie-Karrieren nicht neu.
Dabei werden vorausgehende Theorierahmen
nicht widerlegt, sondern verlieren ganz einfach
ihre Attraktivität. Das kann man auch hier ge-
lassenen Tones feststellen, ohne gleich sonder-
pädagogisch feindlicher Gesinnung geziehen zu
werden. Und weil das so ist, gilt die Aufmerk-
samkeit dieser Tagung also nicht der Frage nach
dem, was obsolet ist und deshalb verabschiedet
werden soll. Vielmehr wird gefragt nach der
Produktivität dieses Terms
Alltagssprachlich hat Selbstbestimmung inzwi-
schen den Status einer generationenüberschrei-
tenden Unterschriftensammlung. Denn: Wer
wollte nicht selbst bestimmen?! Es geht hier je-
doch vermutlich um mehr, nämlich um die Fra-
ge der wissenschaftlichen Nobilitierung des
Ausdrucks. Vielleicht steht sogar seine theoreti-
sche Heiligsprechung an.
Dann könnte ich mit meinen privaten Einlas-
sungen den Part des Advocatus Diaboli über-
nehmen.
Wie Sie wissen, war es seine Aufgabe, die Argu-
mente der Partei, die auf Heiligsprechung plä-
' " " -"-':: " : "':" :':':r'i"': " r" "'!:: -' $:i:i äffilfr Jr:i:T*Atlt4gssprachiiah diepositiveAffirmation
hat Sellbftbestim. im Schlussurteil umso
muns i;;;rir,"o :lläT:*iilfffi.".:t:
den Status eiher das Muster von seiner
historischen und sachli-tenerationen: chen euelle ab und be-
übenschreitenden ziehe es auf den Pro-
Unterschrüften:
sammlung. tive bleibt mir die des
Widerworts, des Ein-
werden. Soviel imVoraus zu meinerAufgabe in
diesemVerfahren.
Um den Tathergang zu verstehen, möchte ich
zunächst jenen historisch-ideologischen Raum
nachzeichnen, in dem Prozeduren der Selbst-
bestimmung stattfinden (1). In einem zweiten
Anlauf werde ich Humboldt als Zeugen auf-
rufen. Erhafeine eher abenteuerliche Version
zum Tathergang,,Selbstbestimmung" vorzutra-
gen (2). Sie enthält jedoch Elemente, die mir
der erneuten Prüfung wert erscheinen. In
einem drittenVerfahrensabschnitt geht es um
eine Art ästhetischer Vergewisserung. Ich
möchte an einer Installation von josef Beuys
der pädagogischen Reichweite von Humboldts
Verständnis der Selbstbestimmung nachge-
hen (3).
(1 ) Prozeduren der Selbst-Bestimmung
Wer von Selbstbestimmung spricht, der hat ein
Handlungsinventar im Kopf, das sich auf kon-
krete Lebenspraxis bezieht. Zumindest sieht
das Aristoteles so und stellt sich damit in Ge-
gensatz zu platonischen Ideen. Denn diese nüt-
zenimkonkreten Leben nichts, weder in mei;
ner Mitverantwortung für das öffentliche politi-
schen Tun der Polis noch bei privater Haus-
haltsfuhrung. Beide - polis und oikonomia -
orientieren sich am ethos als dem fur alle ver-
bindlichen Verhaltensrepertoire oder Hand-
lungsinventar zur Regelung des Zusammenle-
bens (vgl. Schulz 1989, 52 ff) . Tugenden und
Kompetenzen sind also für den illusionslosen
Aristoteles keine inneren Haltungen oder Werte,
sondern Umgangstugenden, die in einer ge-
meinsam geteilten Güterwelt gelten und unser
Zusammenleben darin regeln. Selbstbestim-
mung des Einzelnen ist deshalb für Aristoteles
musterhaftes Antwortverhalten in dieser Güter-
welt. Selbstbestimmungs-Muster sind verbind-
Iich und deswegen verbindend (Nussbaum
1993).
Unsere gemeinsam geteilte Güterwelt ist nicht
erst im bürgerlichen ZeitaTter ausgelegt durch
behinderte und benachteiligte Menschen wird
deshalb Selbstbestimmung üblicherweise im
blemraum ,,Selbstbe-
stimmung". Als Perspek- Eigentum und Arbeit (vgl. Negt \997 ' 227 . Fnr
spruchs. Ich werde also Vokabular vonVerlustmeldungen formuliert.
eher trendfeindliche Argumente vorbringen. Eine durch Eigentum und Arbeit ausgelegte
Die in einem solchen Vorgehen enthaltene Vor- Selbstbestimmung wird fur sie - und zwar nicht
teilsklausel nehme ich gerne und vorsichtshal- nur in ökonomischer Hinsicht - zur Lebensfra-
ber in Anspruch: da spricht einei über Sachver- ge, weil sie den Umgang mit bedrohter oder ge-
halte, die professionell von anderen verwaltet brochener Identität nicht lernen (vBI. ,Fllller_
,, Das absichtliche Verfahren der Seele"
ffiIlqN*je
2002). Sie können ihn gar nicht lernen, wenig-
stens nicht mit unserer Hilfe.
Selbstbestimmung bedeutet für uns deshalb:
1. dieWahl zwischen Sonderhabilitation oder
ruinöser Teilnahme am Markt der Güter.
2. Prozeduren der Selbstbestimmung werden
b e gleitet von Akten öffentlicher -Ietstungszu-
weisung
3. unsere Vorstellung von Selbstbestimmung
orientiert sich am Arbeits- und Eigentums-
muster der,,vollständigen l(einfamilie". Der
Zweigenerationenhaushalt mitteleurop äi-
schen Zuschnitts gilt nach wie vor als Hort
und Garant einer zukunftsfähigen Selbstbe-
stimmung. Dieses Ideologem wird an vielen
Schulen immer noch gepflegt, obwohl wir
sehr wohl wissen, dass es mit derWirklich-
keit nicht mehr übereinstimmt. An der Ros-
sentalschule beispielsweise sind zu je einem
Drittel: Kinder und Jugendliche aus auslän-
dischen / aussereuropäischen, zugewander-
ten und asylsuchenden Familien; alleinerzie-
hende Mütter; Familien, die von Arbeitslo-
sengeld oder Sozialfürsorge leben'
Angesichts solcher Lebenslagen vermute ich,
dass sich Selbstbestimmung günstigenfalls und
nur dann pädagogisch deklinieren lässt, wenn
sie vor allem politisch vorangebracht wird. Un-
sere angestrengte Suche nach IndMdualität
und Identität findet in einer Umgebung statt,
die in weiten Teilen ausgelegt ist durch einen
aggressiven und zugleich bornierten Kapitalis-
mus neoliberalen Zuschnitts". Selbstbestim-
mung wird dabei nicht nur in großzügigerWei-
se zugestanden, sondern geradezu eingefordert
und erwartet und verwandelt sich somit unter
der Hand zum Ausschlusskriterium, jedenfalls
aber zum Tauschwert auf den Märkten der Ar-
beit, des Konsums, der Freizeit, der Religionen,
der Sexualität. Vielleicht ist der,,philanthropi-
sche Schein des Selbstorganisationsdiskurses"
(Kirchhöfer 1999, 167, vgl. Stinkes 2000) nicht zu
haben ohne diese dramatischen Nebenwirkun-
gen.
Macht es überhaupt Sinn, in einer Zeit, in der
groß angelegte IndMdualisierungs-Kampagnen
gepuscht werden und Entsolidarisierung in al-
len Bereichen gesellschaftlicher Entscheidung
nicht nur offenbar sondern politisch begründet
werden (Rente, Krankenversicherung, Arbeits-
Iosengeld, Kindergartenfinanzierung, Auslän-
dergesetz) - macht es da noch Sinn, auf den
Selbstbestimmungs-Zug aufzuspringen?
Nicht mehr selbstverständlich ist die ursprüng-
liche Orientierung von Selbstbestimmung am
Gemeinwesen. Sozialwissenschaftler bilanzie-
ren nämlich eine Vielzahl von Selbstbestim-
mungsverfahren und bringen diese als rivalisie-
rend und konkurrierend aus. Es ist jedoch stark
zu bezweifelt'r, oö damit auch für den Einzelnen
die so festgestellte Vielfalt an Optionen tatsäch-
Iich gegeben ist. Dieser Zwelfel gilt in ganz be-
sondererWeise bei Menschen ohne entspre-
chende Ressourcen und mit tiefgreifender und
kaum zu behebender Schädigung"'. Manch
selbstbestimmter Eigensinn entsteht aus bitte-
rer Not, als auf ,,einen Punkt zusammengezoge-
ner Protest gegen Enteignung, Resultat der Ent-
eignung der Sinne, die zurAußenwelt fuhren"
(Negt 1997,124).
Selbstbestimmung wird nicht nur in
großzügiger Weise zugestanden,
sondern geradezu eingefordert und
erwadet und verwandelt sich somit
unter der Hand zum Ausschlusskrite-
rium, jedenfalls aber zum Tauschwert
auf den Märkten der Arbeit, des
Konsums, der Freizeit, der Religio-
nen, der Sexualität'
Mit Selbstbestimmung wird eine Fähigkeit be-
schrieben, innerhalb von Segmenten und in Le-
bensvollzügen Entscheidungen über Hand-
Iungsoptionen treffen zu können. Das heißt
auch: in bestimmten Situationen Entscheidun-
gen anderen zu überlassen (Wie treffen unsere
eigenen Eltern solche Entscheidungen über
ihre Handlungsoptionen und nehmen uns in
Regress?)
Iedenfalls: Pädagogisches Handeln bedeutet in
aristotelischer Lesart von Selbstbestimmung
eine dauerhafte Einmischung in regionale und
lokale Prozesse und Entscheidungen (Gemein-
derat, Kreistag, Kirchengemeinden), die das Ge-
meinwesen bestimmen. Unübersehbar - und
gerade für Schulen und soziale Einrichtungen
unabsehbarin den Folgen - gibt es einen dra-
matischen Strukturwandel in öffentlichen
Haushalten. Neben Unterricht, Pflege, Beratung
und Begleitung sehe ich in solcher Einmi-
schung ein weiteres Bestimmungsmoment son-
derpädagogischer Professionalität, in das Studi-
um und Ausbildung einzuführen hat.
Behinderte 4/5/2002
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(2) Selbstbestimmung als Artikulation
(W. v. Humboldt)
In der Pädagogik geistiger Behinderung istWil-
helm uon Humboldt sicher keine übliche Refe-
renz. Denn mit seinem Namen verbindet man
eher das Gymnasium, das preußische Schulsy-
slem, auf jeden Fall eine längst yuabschiedete
Sicht auf Bildungstheorie. Wer'äIso vor hat, mit
Humboldtzu argumentieren, zumal und gerade
wenn Selbstbestimmung innerhalb einer
Pädagogik geistiger Behinderung verhandelt
wird, der macht sich nicht nur in höchstem
Maße ideologieverdächtig. Er verschließt sich
ganz sicherlich auch jeder Anschlussfähigkeit
an hauseigene Theoriebestände.
Pädagogisches Handeln bedeutet in
aristotelischer Lesaft von Selbstbe-
stimmung eine dauerhafte Einmi- .
schung in regionale und lokale Pro-
zesse und Entscheidungen, die das
Gemeinwesen bestimmen.
Zu Ihrer Beruhigung: Ich habe nicht vor, die
Problematik der Selbstbestimmung als Hinter-
tür eines Entübelungsverfahrens fur Humboldt
zuntitzen.Iedoch könnten seine Hinweise den
gegenwärtigen Diskurs über Selbstbestimmung
produktiv stören.
In seinen Schriften zur Sprachphilosophie aus
den Jahren 1820 bis 1835, insbesondere imAuf-
satz über den Dualis vonlB27, unternimmt
Humboldt den Versuch, Selbstbestimmung im
artikulierten Laut ästhesiologisch zu fassen. Ei-
ner in der Dialogik Bubersfundierten Pädagogik
gelang keine eigenständige Didaktik. Meine
These ist, dass Humbold, so etwas wie eine
sprachtheoretische Fundierung zu Bubers Dia-
logik abgeben könnte, gleichermaßen in didak-
tischer Hinsicht spannend wie in ethischer Hin-
sicht orientierend'". Bei Humboldt geht es dabei
sehr konkret zu, nämlich um die Be-Stimmung.
Damit sind gemeint Selbstvernahme undVerge-
wisserung der Stimme in der Artikulation, der
Bestimmung des Lautes:150 Jahre später wird
man im phänomenologischen Vokabular von
Inkarnation sprechen.
Was ist damit gemeint? Die ftinfjährige Nata-
scha entdeckt, wie sich ihre Stimme verändert,
wenn sie in ein Tamburin hineinruft. Dadurch
kann eine kommunikative Sequenz entstehen,
wenn ein anderes Kind oder ein Erwachsener
dies wiederholt und so aus diesem Nacheinan-
der der Wiederholungen ein dialogischerWech-
sel von Hören und Rufen entsteht. Zunächst
aber ist Natascha fur sich, mit einer ihr bis da-
hin unerkannten Möglichkeit, ihrer Stimme zu
begegner; uad diese zu variieren. Was macht sie
mit ihrer Stimme? Das einfachste, das sich so
sehr dem Erklären entzieht: sie sagt sich, sagt
also ,,Ich bin Stimme". Sie spricht sich aus und
ist dadurch absolut in der Ausübung des Artiku-
lierens. Es ist paradox, aber die Stimme findet
sich erst darin, dass sie sich verlässt.
Der im Sprechen hervorgebrachte Laut sagt
sich selbst, bestimmt sich selbst. Anzeigendes
und Angezeigtes fallen in eins. Ist dies vielleicht
die einzige Möglichkeit, bei der eine Sache
identisch wird mit ihrem Namen? Bei Hum-
boldt heißt es über den artikulierten Laut: ,,..da
er eben nichts (ist), als das absichtlicheVerfah-
ren der Seele, ihn hervorzubringen und nur so
viel Körper enthdlt, als die äußere Wahrneh-
mung nicht zu entbergen vermag." (Humboldt
1963, 440)". Phänomenologisch gesprochen
wird diese Bestimmung des Selbst - gemeint als
Genitiv des Subjekts und Objekts zugleich - im
artikulierten Laut der Quellpunkt von Gegen-
wart schlechthin.
Selbstbestimmung ist als Artikulation gewisser-
maßen das Teilungsgeschäft der Sprache, die
,,erst im Individuum ... ihre letzte Bestimmtheit
(erhält)" (a.a.O. 439). Dabei ist Gliederung eine
logische Funktion der Sprache selbst; und diese
ist nur in ihrem Durchlaufen zu haben, als indi-
viduell gekonnte stimmliche Realisierung in der
Artikulation. Was als Artikulation sich vollzieht,
bildet schon als Sprachkörper eine Ordnung;
etwa so wie Tonalität eine Ordnung der Töne
bildet. Das war der längst verabschiedeten
Scheiblauer Rhythmik unter dem Stichwort
Zeitgestalt noch voll bewusst. In der Stimme
sind wir fur uns und andere da, sind unver-
wechselbar und unmittelbar in unserer Prä-
senz.
Im Gegensatz zum Schreien und Lallen setzt
Artikulation gekonnt und erinnerbar stimmli-
che Laute als Differenz zueinander (für Roman
Jakobson ist das Merkmal des Lautes alleine
sein Differenz zu anderen Lauten). In der Arti-
kulation wird etwas in Fassung gebracht, was
sonst fassungslos bleiben müsste. Dies gilt be-
reits, wenn ein Laut an den anderen Menschen
gerichtet ist, umso mehr im gesprochenen
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Wort, durch das ich etwas bestimme (sicl) und
das heißt nichts anderes als dass ich aufetwas
zeige. (Mit,,Sache" und,,Gezeigtem" meine ich
nicht nur einen Gegenstand oder ein Ding). Im
Sagen zeige ich mich nicht nur selbst, sondern
ich mache gewissermaßen einenVorschlag zur
Artikulation gemeinsamer Welt-, weil die Geste
des Zeigens nur im Horizont der Sprache mög-
lich ist. Im Babytalk und in gelingönder basaler
Kommunikation (Winfried MalD werden Arti-
kulationsvorschläge für gemeinsame Welt aus-
gehandelt und vereinbart.
Dies sind Bewegungen, in denen Selbstbestim-
mungen als Differenz vorkommt. Zum einen als
reflexive Bewegung, die sich darin eben erst
konstituiertdi; zum anderen in seiner Gerichtet-
heit imAnspruch an den anderen Menschen.
Anders als in einer aristotelischen Auffassung
Iiegt hier eine zeitliche Logik zugrunde. Was
meine ich mit zeitlicher Logik?
Gegenwärtig diskutierte soziologische, gesell-
schaftstheoretische und politische Referenzrah-
men zur Selbstbestimmung haben ihre logische
Verfassung im Räumlichen. Es geht um Beset-
zungen, Verortungen, Habilitationen und Reha-
bilitationen in Feldern, Räumen und Koordina-
ten des Sozialen. Erkenntnistheoretisch ent-
spricht das dem als Einheit wahrgenommenen
kontinuierlichen Sehraum. Selbstbestimmung
kann es darin eigentlich nur im Plural geben.
Selbstbestimmungen sind demnach Bewe-
gungsprojekte sozialer Triangulation und Win-
kelberechnung, mit denen sich der Einzelne
buchstäblich ins Verhältnis setzt (sic!). Er be-
nulzt dazu gesellschaftlich überkommene und
erlernb are Verfahren der Vergewisserung, Orts -
nahme, Platzierung und Orientierung.
Anders, wenn man Selbstbestimmung als Arti-
kulation fasst. Hier liegt eine andere logische
Verfassung zugrunde, nämlich Zeitlichkeit. Das
bezieht sich zum einen auf die reflexive Emp-
findung, in der ich als Hervorbringer mich
wahrnehme (vgl. Georgiades 1985, 140) und da-
bei aus dem Sagen ein Gesagtes wirdüii. Zum
anderen ist der artikulierte Laut eine Geste des
Nennens. Darin konstituiert sich Zeit-Genos-
senschaft mit anderen Menschen (vgl. Möckel
1999, 68)ü. Der artikulierte Laut bleibt also
nicht allein in reflexiver Selbst-Bestimmung,
die absolut auf sich verweist. Vielmehr be-
stimmt der Laut das Soziale auf vokativeWeise.
Das ursprünglich Reflexive wendet sich an den
anderen Menschen. So und nur so können wir
uns und einander vergewissern: indem wir ein-
ander in die Augen sehen, ansprechen und
bertihren und so ftir einanderWelt werden und
Welt zeigen.
Yon Humboldtund seiner Sprachtheorie kann
man also lernen: Selbstbestimmung ist zugleich
reflexiv und sozial. Ich möchte diese Gedanken
von Humboldl an einer Installation von Joseph
Beays illustrierdri.
(3) ,,Zeige deine Wunde"
Uoseph Beuys)
Eine solcherVersuch hat es nicht leicht in ei-
nem pädagogischen Feld, dessen Referenzen
überwiegend in psychologischen und soziologi-
schen Theoriebeständen liegen. Mir bleibt für
mein eigenesVorgehen nur derVerweis auf
Kaus Mollenhauer, der
schreibt,,Asthetische
Produkte sind, wenn sie
gut sind, durch zweierlei
ausgezeichnet: sie pro-





und sie sind gleichsam
Seismographen für den
Zustand der Kultur (...)
Die Auseinandersetzung
mit Objekten der Kunst-
Produktion ist in diesem Zusammenhang be-
sonders ausgezeichnet, da derartige Produkte
Syrnptom und Kritik zugleich sind (....) Ihre
Analyse.... belebt unsere hermeneutischen
Fähigkeiten und damit eine kritische Sicht des-
sen, was das ,,Bildende" an unseren Lebens-
formen ist oder sein könnte" (Mollenhauer
1986, 10).
Details aus ,,Zeige deine Wunde" 1974 / 75
Aufnahmen von Dietmar Tanterl
,,Joseph Beuys - Martin-Gropius-Bau Berlin"
Was ist zu sehen?'- ein Ordnungsraum des
Kruden und darin das Krude von Ordnung:
zwei Leichen-Bahren, zwei Zinkkisten mit Fett
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Forken, zwei Glaskästen mit Zeitungen, zwei
Tafeln mit gleichlautender Aufschrift ,,Zeige dei-
neWunde". Das ist keine Aktionskunst, son-
dern ein Raum der Kontemplation.
I Wir stehen vor einem Altarbild, aber gemalt
wird hier nicht der Zweifel von Thomas am
Auferstandenen und der nac@lgende Wahr-
heitsbeweis, sondern wir se6en Kisten geftillt
mit Fett: es erfüllt seine Funktion ausschließ-
Iich im Gebrauch undVerbrauch:
Ernährung, Beleuchtung, Heizung
<) aus dem Gebrauch genommene Dinge, die
ihre Bedeutung mitgebracht haben: sie ver-
weisen auf einen gelebten Zusammenhang,
auf eine Praxis, die ökonomisch ausgelegt ist
i.S. der Selbsterhaltung, Gesundung, Wieder-
herstellung und des Todes.
t) Was das Selbst ausmacht kann nicht,,direkt"
gewonnen werden, es ist abwesend, fasst
sich handgreiflich im Alltäglichen - nämlich
dem Werkzeug zur Arbeit, der Bevorratung
von Energie, auch in dem was uns erreicht
und informiert wie die Zeitung (d.h. in Form
bringt). Und auch in dem, was jenseits dieser
Alltäglichkeit liegt: der Tod in seinem un-
transzendierbarem Ende.
r} die beiden Tafeln: Schule, Gesetzi. Sie sind
Appell, Aufforderung und reichen über den
Aspekt des Lebens als einer ökonomie des
Eigenen hinaus. Der Text steht wie jeder Ap-
pell - und anders als die Dinge - im Präsens.
Ein Ding kann ich betrachten, seine Eigen-
schaften als Datum wahr- und aufnehmen,
interpretieren, vergleichen - anders der Ap-
pell. Ihm ist man ausgeliefert, denn man
kann ihm nur folgen oder dies verweigern.
* ,,Zeige deineWunde": Kinder zeigen ihre
Verletzungen unaufgefordert. Envachsene
nach ihrenWunden zu fragen, gilt seit Parzi-
,.,!,r:.i::1rrrelr.:,r:11..'.:i:i:i1i:1:r:,::,:,1.:: val als unhöflich'-u:rd ist' doch der einzige Weg zur
,,,Dinn,,,fie-.;,r§!ößt§ Erlösung-i. Edmond Jabbs





107). Wurde sie von einerVerletzung, einer
Schädigung verursacht? Hier fördert einer
auf, der (noch) der eigenen Sinnlichkeit
traut, der nicht mit wissenschaftlichem Blick
nachVergleichbarkeit, Standardisierung, Da-
tenquantifizierung suchto".
t bei Beuys findet all das im,,öffenflichen
Raum" statt; damit ist nicht nur das Muse-
um gemeint, sondern der Raum des Sozia-
len, in dem ökonomische Prinzipien in ei-
nem sBhfirmfänglichen Sinn gelten : Fett si-
chert denWärmehaushalt und das Zeigen
die Aufmerksamkeit ftir den anderen Men-
schen.
I Dabei ist das Doppelte gerade nicht Kopie
oder Spiegelung des Gleichen, sondern es ist
Komplementaritäto". Es geht um Resonanz
statt um egologisches Räsonnieren - Reso-
nanz, die vielleicht Not wenden kann in der
vergeblich gebliebenen Selbstbestimmung,
in der nicht gelingenden Artikulation. ,,Denn
die größteWunde" - so lesen wir bei Hanna
Arendt-,,ist der Zwelfel an der eigenenWirk-
lichkeit." Und so ist,,Zeige deineWunde" ei-
gentlich ein Hörbild, eine Installation, in der
es ums Zuhören geht.
I ,,Da er ihnen das gesagt hatte, zeigte er ih-
nen seineWunden" (Lk 24r).Dile Nähe von
Wunde undWunder ist in unsrer Sprache
nicht zufällig, sie zeigt die Ohnmacht des
Körpers als Ort des Logos . Und dann ahne
ich: hier bin ich im Sehen verloren. Denn
,,anthropos" heißt ja ursprünglich nichts an-
deres als der Aufiryärtsgewendete, der Auf-
richtige, der nicht selbst ein Bild abgibt, son-
dern der im staunenden Sehen verloren ist.
So wird die Installation tatsächlich Symptom
und Kritik, von denen Mollenhauer sprichi:
Was ist,,das Bildende" daran?- Im pädagogi-
schen Kontext ginge es weniger darum, den
Selbstbestimmungsanspruch des anderen Men-
schen zu fassen (sicl). - Sie merken auch in die-
ser Formulierung, wie einem die Sprache selbst
die Doppelbödigkeit vorhält. -Vielmehr enthal-
ten die beiden Dimensionen der Selbstbestim-
mung (also das Reflexive und das Soziale) einen
an mich gerichteten, unvertretbaren Anspruch,
den ich mit Andreas MöckelZeitgenossenschaft
nennen möchte. Zeitgenossenschaft beschreibt
nicht nur eine AIIianz, sondern sie ist Quell-
punkt von Zei tlichl<.ei t schlech I h in*ü.
Wie kann ich Reflexion und Soziales ermögli-
chen? Oder verschärft: wodurch wird für den
anderen Menschen Reflexion und Soziales
durch mich verhindert?
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F:iJrr Humboldf beginnt Selbstbestimmung in
der stimmlichen Artikulation als Teilungsge-
schäft der Sprache. Darin liegt für mich in ethi-
scher und didaktischer Hinsicht seine neu zu
entdeckende Produktivität für die Pädagogik
geistiger Behinderung. Artikulation könnte ge-
wissermaßen ein durchlaufendes Anliegen sein,
-,../.
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Fußnoten
,, Das absichtliche Verfahren der Seele"
Der Ausdruck ,,Anwalt des Teufels" entstammt ja be-
kanntlich nicht dem römisch-katholischen Kurienvo-
kabular, sondern geht hervor aus dessen Popularisie-
rung. Erst die nichttheologisch gebildeten Laien
machten daraus den Teufelsanwalt. Der Advocatus
Diaboli ist eine volkstümlich übersetzte Figur aus
dem Heilig- oder Seligsprechungsproze,ss vor der Ri-
tenkongregation desVatika;rs. Eige4üiäh wrrrde er
Promotor Jidei genannt, also der Glaubensanwalt im
Verfahren. Die Laien konnten offenbar eher als die
im Prozess verfangenen Parteien demVerfahren ei-
nen ironischen Aspekt abgewinnen.
Den Grund dafür sehe ich in der systematischen
Überlastung des mitlaufenden Freiheitsbegrffi .War
Freiheit im mittelalterlichen Denken die Fähigkeit
zur Sünde und die Möglichkeit ihrer Zurechnung
zum Sünder, so bedeutet sie in der Moderne die
Kompetenz zum Entwerfen, Einrichten und vor aI-
lem Verallgemeinern beiriedigender Welwerhältnisse.
Vielleicht sollte eine solche Überinterpretation der
menschlichen Freiheit - und die damit gesetzte mo-
ralische Überlastung des Menschen - auch davor
schützen und verhindern, die weltlichen Übel wieder
zurückzufuhren auf göttliche Erstursachen. Eine sol-
che Möglichkeit legen die Texte von Peter Slorerdjik
nahe. Dass dies auf Dauer nicht gut gehen kann, hat
bereits Montaigne bemerkt. Von Foucault kann man
lernen, dass Freiheit stets eine Erfindung der herr-
schenden Klasse war (u.a. in seinem Aufsatz Nietz-
sche, die Genealogie, die Historie; in: Von der Subver-
sion des Wissens, Frankfurt-Berlin (Ullstein) 1978,
insb. 5.86 und 94). Selbstbestimmung beginnt also
nicht mit der Entscheidung zur Authentizität, son-
dern in vorauslaufenden Mustern, die ein Individu-
tm uorfindet. Und diese Muster - so wenigstens das
kulturphilosophische Argument im Anschluss an Ari-
stoteles - sind das, was jeder von uns,,in seiner Ku1-
tur vorfindet und die ihm durch seine Kultur, seine
Gesellschaft und seine soziale Gruppe vorgeschla-
gen, suggeriert und auferlegt werden" (FOUCAULI
1984, r07).
So steht beispielsweise noch aus, wie das ins gegen-
wärtige Leitmotiv Konzept der Bürgergeselkchaft (ci-
uil society) des politischen Diskurses hineinpasst.
Parteien, Interessenvertreter, Zukunft skommissionen
und Großbalken argumentieren damit. Der Charme
dieses Etiketts liegt in seiner Seriosität mit der die
Neubewertung des Staates versprochen wird. Dieser
tritt nicht mehr eingreifend und regulierend auf und
verwendet seine Ressourcen nicht mehr für gesell-
schaftspolitische Projekte und nichtökonomische
Ziele (Wohlfahrt, Ökologie). Vielmehr moderiert er
Konflikte, dereguliert und garantiert Eigentumstitel.
Die Bürgergesellschaft zielt auf Rückbildung staatli-
cher Intervention, bei der Märkte und Gesellschaft
wieder Handlungsspielräume zurückgewinnen sol-
Ien. Auffallend ist dabei, dass der Unterschied politi-
scher und ökonomischer Interessen des Bürgers (Ci-
toyen lrnd bourgeois) völlig bedeutungslos geworden
ist bzw. sich verengt auf eingekaufte Teilhabe (Sha-
reholder). - So wenigstens wird moderne Gesellschaft
im Modell pnktionaler Differenzierung beschrieben.
Sie unterstellt, dass die je funktionsspezifische Logik
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ihrer Subsysteme (Recht, Politik, Wirtschaft, Wissen-
schaft usw.) nicht nur entdifferenziert sondern auch
,,entprivilegisiert". Im Alltagshandeln zeigt sich diese
Entdifferenzierung durch vielfältige Praktiken einer
Nahmoral in der Kommunikation; Reziprozitätsnor-
men und informelleVerpflichtungen zählen in denen
Handlungen k+eativer Entstaatlichung auch zu einer
Verwischung vertrauter Ordnungskategorien wie le-
gal / illegal, fomal/ informell führen (vgl. CERTEAU
1988, SOFKSY T99B).
iv Das stimmt natürlich nicht in ideengeschichtlicher
Hinsicht, sondern soll eher die unterrichtliche Unter-
belichtung der Dialogik markieren. Buber wird/r,rur-
de in der Geistigbehindertenpädagogik zur Leitfigur
stilisiert, die ohne die - didaktisch gesehen - mit lee-
ren Hälden dasteht.
v Ns Rauheit der Stimme geht Roland Barthes dieser
Identität verbürgenden Artikulation der Stimme
nach. Das egologische Sichuernehmen ist Thema in
Derridas Husserl-Kritik in Die Stimme und das Phä-
nomen. Ich fasse Selbstbestimmung mit Humboldt
als,,Artikulation" und verstehe sie zunächst ästhesio-
logisch (als Verkörperung des Lautes). Ich gebe einer
solchen Sicht denVorzug, weil sie die Dimension des
Ethischen impliziert: ,,Erst im Individuum erhält die
Sprache ihre letzte Bestimmtheit" (a.a.O 439).
vi Nicht erst zu Zeiter] der Lernstcttionen und Freiarbeit
steht das Zeigen unter Ideologieverdacht und affir-
mativen Bevormundung. Die technologische Redu-
zierung des Zeigens auf ,,Lehrerzentrierung" oder
,,Frontalunterricht" verkennt allerdings die ei-
gentürnliche pädagogische Dimension des Zeigens
(v91. GIEL 1968, PRANGE 2000, DUNCKER 1994)
vii Das Reflexiqrronomen slch sofern es sich denn auf
mich b ezieht b eschreibt die Konstitutionsproblema-
tik; vgl. dazu Sartres Unterscheidung von je und me.
viii Sich selbst als Spurenverursacher wahrzunehmen ist
wohl der Beginn fur Zurechenbarkeit und manch an-
deres wie Schrift, Musik.
ix In der Bezugnahme und Fortentwicklung der Phäno-
menologie Husserls bevorzugt Merleau-Ponty einen
durch das Sehen ausgelegten Theorierahmen nicht
nur in seiner Terminologie (Das Sichtbare und das
Unsichtbare, Abschattung, Perspektive) und in sei-
nen inhaltlichen Aufmerksamkeiten (Cezanne, Male-
rei allgemein). Derrida dagegen interessiert an Hus-
serl - und darnit,,his masters uolce"?- die Phäno-
menalität der Stimme. Nicht nur in ästhesiologischer
Hinsicht liegt also hier die Stelle der Entzweiung: das
Optische und das Akustische als logischer Raum.
x Beuys eigene Kommentierung, der Streit um die Auf-
stellung der Installation im Lenbachhaus München
brauchen hier nicht zu interessieren (vgl. ZVIIEITE
1980). Vielmehr ist die Installati on ,fleige deine Wun-
de" von Joseph Bet:ys Merkbild ftir meine Sichtweise.
Bei diesem Versuch einer ästhetischen Konzeptiona-
Iisierung geht es nicht um eine kunsttheoretisch fun-
dierte Analyse oder Interpretation.
xi n den siebziger und achtziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts sind von Beuys fürvorträge und Seminare
zahlreiche,,Tafeibilder" entstanden, manche davon
hat er später in Installationen integriert (vgl. KOEP-
PLIN 1994, 95). Dieter Kroepplin zeigt, dass Beuys
lll
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mit diesen Tafelarbeiten ausdrücklich an die Tafelbil-
der von Rudolf Steiner anschließt und in ihnen einen
Weg der Übung sieht: ,,Man kann mitdenken, mit-
denkenl" (Beuys cit. ebd.).
xii so heißt es im Epos vonWolfram v. Eschenbach u.a.:
wan einer kom unbenennet dar:
der selbe was ein tumber man
und r,rrorte ouch sünde mit im dan,
daz er niht zem wirte sprach
umbe den kumber den er an imsstL.
ich ensol niemen schelten:
doch muoz er sünde engelten,
daz er niht wägte des wirtes schaden.
er was mit kumber sö geladen,
ez enwart nie erkant sö höher pin.
xiii Für Foucault beginnt derVerbildungsprozess in der
Medizin etwa um 1800. Die Entwicklung des Kran-
kenhauses geht einher mitVerfahren, die das Sicht-
barmachen von Krankheit, Schädigung zur Vorraus-
setzung haben. Erst Vergleich, Standardisierung und
Datenquantifizierung stellen Normalität her und si-
chern diese (FOUCAULI 1973)
xiv Über das Doppelte zu sprechen setzt in formaler Hin-
sicht die Kontinuität einerWahrnehmungsweise vor-
aus. A = A ist kein Doppel. Denn im Doppelten gibt
eskein Zwischen, das beide verbindet. Es wäre als ein
Nebeneinander darzustellen: A A. Welche Furrktion
hätte dann die Leerstelle zwischen A A? Zum Einfa-
chen und zum Reflexiven (Erkenntnis) tritt das Dop-
pelte hinzu. Es steht gewissermaßen in Gegensatz zu
beiden. Für die Technologie und Biologie der Kogni-
tion, denen es bislang um die Operationalisierung
,,Das absichtliche Verfahren der
interner Funktionen geht, wird die Erschließung des
Doppelten relevant. Ist A A ein generatives Verhältnis
wie eine Zellteilung, eine DNS-Kopplung? Oder han-
delt es sich um zwei Exemplare - ebenso könnten es
vie! achtzehn oder siebenundzwanzig sein? Gibt es
in der Ordnung des Doppelten überhaupt eine Refe-
renz auf das Singul2ire, etwa als Einheit des Ortes?
,,Eine klare Grenze zwischen reflexiver Theorie und
einfacfrep-Gegenstand der Theorie ist für die Ebene
des Dbplelten nicht mehr möglich. Daher gibt es
keine Theorie des Doppelten, die sich nicht zugleich
selbst enthZilt" schreibt Lorenz Engell: Über das Dop-
pelte. TUMULT I (1987), 85-92; hier: 89. Zum Einfa-
chen und zum Reflexiven (Erkenntnis) tritt das Dop-
pelte hinzu. Es steht gewissermaßen in Gegensatz zu
beiden. Für die Techrologie und Biologie der Kogni-
tion, denen es bislang um die Operationalisierung
interner Funktionen geht, wird die Erschließung des
Doppelten relevant.
rr Das Motiv derWunde ist auf vielfache Weise mit dem
Bildungsroman verbunden. Ganz besonders deutlich
in Goethes Wilhelm Meister, derWundarzt wird, also
Chirurg derWunden des Körpers heilt und dessen
Lehrjahre als traumatischer Prozess (2.8. einer Se-
zierszene) beschrieben sind. Bildung wird dabei als
Vertrautwerden und Mitgestalten einer symbolischen
Ordnung in der Sprache und in familial-gesellschaft-
lichen Gefügen verstanden.
xvi Jedenfalls sieht Husserl dies so vor der,,Iebensweltli-
chenWende" in der Krisis-Schrift . Ricoeurs Verständ-
nisvon Erzählunghat in dieser phänomenologi
schen Grundfigur ihren Unruhepunkt.
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